
Die Ordnung 
des Weihetages und der Feier des Patronatsfestes 

Samstag, 6. Juli 
Fest des heiligen Thomas Morus 

16.30 Uhr Empfang des Hochwürdig­
sten Herrn Weihbischofs Carl 
Schmidt, Trier, beim Kindergar­
ten und Beginn der Kirchenkon­
sekration. 
An die Weihe schließt sich das 
Pontifikalamt in FOrnl der Kon­
zelebration an. 

19.15 Uhr Empfang im Saal des Cani­
siusheims bei der Pfarrkirche st. 
Michael. 

Sonntag, 7. Juli 
Fünfter Sonntag nach Pfingsten 

Äußere Feier des Patronatsfestes 

6.30 Uhr Heilige Messe in der Pfarr­
kirche St. Michael 

7.30 Uhr Heilige Messe in der Pfarr­
kirche St. Michael 

8.30 Uhr Heilige Messe in der Pfarr­
kirche St. Michael 

9.30 Uhr Feierliches Hochamt in st. 
Thomas Morus 

11.15 Uhr Heilige Messe in der Pfarr­
kirche St. Michael 

19.30 Uhr Feierstunde zur Danksa­
gung mit Ansprache und Komplet 
in St. Thomas Morus (GB 615 f.) 
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"Des 
Königs Diener 

aber 

Gottes zuerst" 

Thomas Morus 

Zur Weihe des Pfarrzentrums St. Thomas Morus Am Homburg, 

Saarbrücken, am 6. Juli 1968 



Grußwort 
des Ministerpräsidenten 
des Saarlandes 

Dr. Fanz-josef Röder 

Den beiden Pfarrgemeinden St. Mi­
chael und St. Thomas Morus entbiete 
ich zu dem Fest des heiligen Tho­
mas Morus meine h erzlichen Grüße. 
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Der 6. Juli wird in der Geschichte 
der Gemeinde St. Thomas Morus, der 
jüngsten der Saarbrücker Großstadt­
pfarreien, immer ein besonderer Fest­
tag bleiben. Vor drei Jahren h aben 
wir gemeinsam den ersten Spaten­
stich zu einem Pfarrzentrum auf dem 
HombuI'g getan, das ein neuer Mittel­
punkt kirchlichen Lebens in dem 
weitläufigen Pfarrbezirk von St. Mi­
chael werden sollte. Ich erinnere mich 
noch gut an unsere Bedenken, Be­
fürchtungen und Sorgen an diesem 
Tag, ob das Werk in der vorgesehe­
nen Zeit gelingen werde, und an mei­
ne eigenen Worte, daß noch jeder 
Kirchenbau, wann und wo a uch im­
mer er begonnen w urde, trotz aller 
Schwierigkeiten schließlich doch voll­
endet wurde. 

Ich freue mich heute am Tage der 
Weihe a us ganzem Herzen beim An­
blick der schmucken Kirche und der 
zweckmäßigen, modernen Gemeinde­
und Wohnräume, nicht weil ich mit 
meiner damaligen optimistischen Äu­
ßerung recht behalten h abe, sondern 
weil durch die Einsatzfreudigkeit und 
die ,Opferbereitschaft der gesamten 
Kirchengemeinde St. Michael, insbe­
sondere aber der Mitglieder des Kir­
chenbauvereins, die Bauarbeiten ter­
mingerecht abgeschlossen werden 
konnten. 

Das Patronatsfest des heiligen Tho­
mas Morus, jenes unerschrockenen 
englischen Staatsmannes, der seine 
Treue zur römisch-katholischen Kir­
che m it dem Verlust seiner Ämter, 
mit Gefangenschaft, ja sogar mit dem 
Tode bezahlen mußte, wird zugleich 
das Gründungsdatum der selbständi­
gen Pfarrei St. Thomas sein. Aus dem 
Schoße der Mutterpfarrei St. Michael 
entstanden, wird nun die junge Ge­
meinde eigene Lebenskräfte entwik­
kein müssen. 

So stellt der 6. Juli 1968 zugleich 
Ende und Anfang zweier Abschnitte 
d er Gemeindegeschichte dar. Er bil-

det den Abschluß einer dreijährigen 
vorbereitenden Bauzeit und den Aus ­
ga ngspunkt eigenen gemeindlichen Le­
hens auf dem Homburg. 

Möge der jungen Gemeinde eine 
friedvolle Entwicklung vergönnt sein, 
möge das Gemeindezentrum ein Mit­
telpunkt religiösen und kulturellen 
Lebens werde, möge vor allem aber 
Gottes Segen auf der K irche und auf 
den Gemeinden ruhen. 

Saarbrücken, Anfang Juli 1968 

Grußwort 
des Oberbürgermeisters 
der Stadt Saarbrücken 

Dr. Fritz Schuster 

Zum Festtage der Konsekration der 
neuen Pfarrkirche, "St. Thomas Mo­
rus Am Homburg", übermittele ich 
der Geistlichkeit und den Pfarrange­
hörigen die besten Grüße und Wün­
sche der Landeshauptstadt. 

Die Errichtung dieser neuen Kirche 
wird nicht nur die Bewohner des 
Stadtteils "Am Homburg" mit Freude 
erfüllen, sie ist in einer christlich ge ­
prägten Stadt vielmehr ein Ereignis, 
das alle Saa rbrücker Bürger mit Ge­
nugtuung erfüllen kann. 

Das in modernem Stil und aufge­
lockerter Form erb a ute Gemeidezen­
trum, das sich harmonisch in die be­
stehende Bauweise einfügt, bedeutet 
:f ür Saarbrücken auch einen willkom­
menen städtebaulichen Gewinn. 

Möge das neue Gotteshaus, das am 
Feste des heiligen Thomas lVIorus 
e ingeweiht wird, ein Ort lebendigen 
Glaubenslebens mit ökumenischer 
:\usstrahlung auf die ganze Stadt 
sein. 

Saarbrücken , im Juni 1968 

3 



Von 1934 bis 1968 
Anfang und Vollendung 

Liebe Brüder und Schwestern! 

Ganz bürokratisch trocken hat es 
angefangen mit einem Protokoll aus 
der Sitzung des Kirchenvorstandes 
von St. Michael am 17. Mai 1934. Da 
heißt es unter Punkt 2 der Tages­
ordnung: 

Der Vorsitzende macht Mitteilung 
V~;l der bestehenden Absicht, auf 
dem Homburg in absehbarer Zeit eine 
katholische Kirche zu bauen. Der Herr 
Vorsitzende wird beauftragt, schon 
jetzt mit der Stadt Saarbrücken Ver­
handlungen aufzunehmen wegen et­
wa igem Ankauf eines als Bauplatz 
geeigneten Grundstückes." 

Das war unter dem ersten Pastor 
von St. Michael, Dr. Traurich, und als 
der derzeitige Pastor Anfang 1960 
sein Amt in St. Michael antrat, da 
waren die im Protokoll erwähnten 
Grundstücksverhandlungen soweit ab ­
geschlossen, daß nach Bezahlung der 
Kaufschuld die Eigentumsübertra­
gung an die Pfarrei St. Michael er­
folgen konnte. Man sieht also auch 
hier: "Gut Ding will Weile haben." 

1934 bis 1968: Es wäre zu einfach, 
d iese 34 Jahre lediglich zu zählen. 
Wir müssen sie abwägen; sie haben 
ein zu groß es Gewicht. Ich brauche 
das nicht näher zu erläutern. Die Er­
wachsenengeneration h at die Wucht 
dieser Jahre zu spüren bekommen -
und die nad1folgende Generation un­
serer Jugend h at es so oft gehört, daß 
sie dieser Botschaft bereits überdrüs­
sig geworden ist. 
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Wie oft und wie weit schien inzwi­
schen der Kirchbau Am Homburg im­
mer wieder in undeutliche Fernen 
gerückt zu sein! Kein Wunder, daß 
v iele die Hoffnung aufgaben und re­
signierten. Dennoch glomm, nach au­
ßen hin unbem erkt, de r Funke wei­
ter; er bra uchte nur frisch entfacht zu 
·werden. 

Inzwischen wurde am Homiburg ja 
auch rüstig weitergebaut. Mit der 
Einwohnerzahl w uchs die Zahl der 
katholischen Christen; eine Schule 
wurde errichtet; unsere evangelischen 
Mitchristen bauten ein Gemeindezen­
trum; Post, Sparkasse und Lebens­
mittelhandlugen errichteten wenig­
stens Zweigstellen. Die Zeit arbeitete 
für die Errichtung auch eines katho­
li schen Zentrums Am Homburg! 

Vor nunmehr zwei Jahre fand im 
Bischöflichen Generalvika riat in Trier 
zwischen dem damaligen Generalvi­
kar Dr. Paulus, Ordinariatsrat Msgr. 
Moritz und den Vertretern der Kir­
chengemeinde St. Michael die ent­
scheidende Besprechung statt, bei der 
unser Anliegen voll anerkannt und die 
ersten Mittel bereitgestellt wurd en. 
Ein Architektenwettbewerb war be­
reits vorher ausgeschrieben worden, 
aus dem als erster Preisträger Dipl.­
Ing. Albert Die tz, Saarbrücken, her­
vorging. 

Als wir e inmal glücklich so weit 
waren, brannte die Flamme der Hoff­
nung unter den Pfarrangehörigen 
lichterloh, und viele beteiligten sich 
durch zahlreiche große und kleine 
Spenden und monatliche Beiträge 

zum Kirchbauverein St. Michael. Da ­
du rch w urde es wiedp.rum möglich, 
ein Da rlehen bei der Stadtspa rkasse 
aufzun ehmen als notwendige Eigen­
lei>,tung der Betroffenen. 

Das Land und die Stadt Saarbrük­
ken standen nicht a bseits und halfen 
nach Maßgabe ihrer finanziellen Mög­
lichkeiten mit dan~bar angenomme­
nen Zuschüssen vornehmlich für den 
Kindergarten , aber auch wiederholt 
mit Zuwendungen für die Kirche. So 
hat der Pastor h e ute, am Tage der 
Vo llendung des großen Werks, Anlaß 
zu überreicher Danksagung; d enn nur 
durch das einmütige, opferbereite Zu­
sammenstehen aller konnte dieses 
g roße Werk gelingen. 

Freilich ist noch nicht alles erreicht: 
der Gemeindesaal, die Jugendräume, 
die Wohnung des Küsters stehen erst 
im Rohbau. Es kann aber kein Zwei­
fel a u fkommen, daß auch diese Bau­
körper unter der zielbewußten Arbeit 
des ersten Pastors Am Homburg und 
im frohen Mitgehen seiner jungen 
Gemeinde in absehbarer Zeit vollen ­
det dastehen werden. 

Mit diesem zukunftsfrohen Wunsch 
will ich mich von meinen Pfarrkin­
dern Am Homburg verabschieden, 
mit denen ich dem Herzen nach im­
mer verbunden bleiben möchte, 

Johannes Nicknig 

Pastor 
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Zum Grundriß 

1 I<irche 
2 Sakristei 

3 Pfarrhaus 

4 Küstenvohnung 

5 Pfarr saal 

6 Kind erga rten 

7 Juge ndh eirn 

Das Pfarrzen trum 

St. Thomas Morus Am Homburg 

Aus einem im Sommer 1964 ausge­
schriebenen Archi tektenwettbewerb 
für den Bau des katholischen Pfarr­
zentrums St. Thomas IVIorus Am Hom­
burg ging der Entwurf von Diplom­
Ingenieur Albert Dietz und Diplom­
Ingenieur Bernhard °Grothe, Saar­
brücken 3, Willi-Graf-Straße 19, als 
erster Preisträger hervor. Unter der 
Leitung von Architekt Lorenz Schmidt, 
Saarbrücken, Röntgenstraße 14, konn­
t() mit dem Bau im Spätsommer 1965 
begonnen werden. Verantwortlich für 
die Statik waren die Diplom-Inge­
nieure Albert Friedmann u nd Dieter 
Stutz, Saarbrücken, Reppersbergstra­
ße 53. 

Das zu bebauende Grundstück hat 
ein e Größe von etwa 8180 Quadrat­
metern. Bei einem mittleren Höhen­
unterschied von 5 Metern weist es 
einen größten Höhenunterschied von 
8,50 Metern auf. 

Die Kirehe 

hat, ohne Sängerplatz, eine Raum­
länge von rund 24 Metern und eine 
Raumbreite, ohne Nischen, von 16 
Metern. Der First weist eine Höhe 
von etwa 12 Metern auf, das Dach 
hat eine Neigung von 45 Grad. Die 
Zahl der Bankplätze beträgt 330. Da­
zu kommt der Platz für Sänger und 

Schola. Für die Konstruktion w urden 
vorfabrizierte StahJbetonbinder auf 
Ortbetonwiderlagern verwendet. 

Her Pfarrsaal 

hat e ine Größe von 150 Quadratme­
tern. Bei Reihenbestuhlung bietet er 
etwa 180, an Tischen etwa 130 Teil­
nehmern an Veranstaltungen Platz. 

Der Rindergarten 

weist zwei Gruppenräume von je 60 
Quadratmetern und Nebenräume auf. 
Er kann mit etwa 70 Kindern belegt 
werden . Hinzu kommt ein Schutz­
raum für 25 Personen. 

Das Pfarrzentrum, in der Nähe des 
Stadtwaldes gelegen, geht ein auf den 
Maßstab der Wohnbebauung des Hom­
burgs. Es schafft durch Gliederung 
Einzelbereiche für Pfarrhaus, K irche, 
Pfarrheim/Jugendheim und Kinder­
garten, ohne den baulichen Zusam­
menhang der Gesamtanlage aufzuge­
ben. 

Der Kirchenraum ist gemäß d er 
P lanung vor vier Jahren und der 
Rohbau zeit vor drei Jahren ein ge­
richteter Raum. Das Verhältnis von 
Breite zu Länge beträgt zwei zu drei, 
so daß eine Modifikation der inneren 
Anordnung später nicht ausgeschlos­
sen ist. 
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Dr. Bernhard Stein, Bischof von Triel'. 

Der KOllsekrator von St. Thomas Mo­
rus, Weihbischof Carl Schmidt, ist aus 
seiner früheren Tätigkeit als Pfarrer 
von st. Johann und Stadtdechant 
Saarbrücken eng verbunden. 
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Die neue Gemeinde 
Gemeinschaft in Glauben und Brüderlichkeit 

Die Begeisterung, mit der das Pfarr­
fest 1968 de r Pfarrei St. Michael in 
den neuerrichteten Räumen von St. 
Thomas Morus vorbereitet und ge­
feiert worden ist, war ein Ausdruck 
dafür, daß mit der Gründung der 
Pfarrgemeinde St. Thomas Morus ein 
lang ersehnter Wunsch in Erfüllung 
geh t. Das unentwegte Drängen der 
Leute Am Homburg hat zum Erfolg 
geführt. Dieser Beitrag w ill die 
Aspekt e beleuchten, die für die Grün­
dung der Pfarrgemeinde St. Thomas 
Morus a ls maßgebend angeführt wer­
den können. 

1. Der organisatorische Aspekt 

"Endlich haben wir nicht mehr so 
weit zur Kirche! " Diese Stimmen 
kamen vor allem aus den Reihen der 
älteren Leute, deren Wunsch es ist, 
auch die werktägliche n Gottesdienste 
zu besuchen ; a b er auch aus den Rei­
hen v ieler Hausfrauen, die nun mit 
dem Einkauf am Morgen den Gottes ­
dienstbesuch leichter verbinden kön­
nen. 

Viele Leute am Homburg, die der 
Seelsorger bisher durch die monat­
liche Krankenkommunion im H a u s 
betreut h at, werden jetzt w ieder in 
d er Lage sein, zu einem günstigen 
Zeitpunkt - v ieleicht am Nachmittag 
- am vollen Leben der Gemeinde -
Wortgottesdienst und Eucharistiefeier 
_ . teilzunehmen. 

Es is t wahrhaftig e in großes Glück, 
daß die Liebe Gottes nun auch im 
Kreis derer, die am meisten die 

Grenze des menschlichen Daseins er­
fahren haben , leb endiger sich ereig­
nen k ann. 

2. Der soziologische Aspekt 

Man hat bisher die Pfarrei vor al ­
lem von der kirchenrechtlichen und 
dogmatischen S eite h er betrachtet -
a ls Verwaltungsbezirk der Hierar­
chie und a ls Zelle des corpus Christi 
mysticum. 

Neben dieser vertikalen Betrach­
tungsweise gewinnt heute m ehr und 
mehr auch e ine horizonta le Gegeben­
heit Beachtung, nämlich d as Wohn ­
viertel, in dem durch seine L age und 
seine Entstehung schon natürlicher­
seits soziale Bindungen bestehen. Der 
Bereich des soziale n L eben s verhält 
sich dem religiöse n Leben gegenüber 
ja nicht indifferent. 

Sicher ist die Pfarrgemeinde zuerst 
und wesentlich Altargemeinde, das 
h e ißt eine G r uppe von Menschen, di e 
sich zunächst ohne Rücksicht auf das 
Mili.eu 'versammelt, um d as Wort 
Gottes zu hören , das Opfer der Erlö­
sung und das H errenmahl zu feiern , 
die Sakramente zu empfa ngen und zu 
beten. Ebenso wird m a n zugeben 
müssen, n aß die Kirche sich in ihrer 
Mission nicht nur a n Einzelne wen ­
det , sondern lebendige Gemeinde 
schaffe n w ill. Im Hinblick auf dieses 
Ziel w ird m an schon bestehende so­
ziale Bindungen als echte Chance 
w erten. 

De r Homburg ist in der Tat e in Le­
bensraum, der von seiner Lage her 
e ine geschlossene Größe darstellt und 
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in dem sich wichtige Schwerpunkte 
des alltäglich en L ebens abspielen: d as 
Spiel und das Schulleben der Kinder , 
di e täglichen Einkäufe, die nachb a r­
liche Hilfe und auch ein Teil der 
Freizeitgestaltung. 

Es besteht kein Zweifel, daß mensch ­
licher Kontakt in einer großen Stadt­
pfarrei zur Illusion wird . Die k le inere 
Gemeinde Am Homburg wird in der 
Lage sein, eine bessere Atmosphäre 
Inenschlicher Wärme und Geborgen­
heit zu sch affen. 

3. Der theologische Aspeid 

Der soziologische Aspekt läßt da r ­
auf schließen, was unter diesem Punkt 
noch zu sagen ist: Die n eue Pfarr ­
gründung ist auf die Entfaltung neuen 
Gemeindelebens hin angelegt. Das bis­
h er vielfach gebrauchte Wort "Pfar-

rei " kann nicht w iedergeben, was hier 
gemein t ist. In dem Wort "Pfarrei " 
äußert sich ein e Denkweise, die mehr 
j uristisch und einfachhin territorial 
akzentuiert is t . In einem solchen 
"Raum" k ann man privatisieren. 

Mit dem Wort "Gem einde" w ird 
j ene Verbundenheit zum Ausdruck ge­
brach t, die f ür die Glieder e iner Glau­
l::ensgemeinsch aft charakteristisch ist. 
Es ist aufschlußreich, d aß in den Ak­
t en des Zweiten Vatikanisch en Kon ­
zils nur selten von "Pfarrei" und 
häufiger von "Gemeinde " gesprochen 
wi rd . Diese Sprechweise deutet an , 
daß die Konzilsväter in der Gemeinde 
(eine Gemeinschaft erblicken, d eren 
Glieder durch Gottes Wort und Glaube, 
durch gemeinsame Hoffnung und Brü­
derlichkeit miteinander verbunden 
sind. G. F . 
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Der aktuelle Heilige 

Thomas Morus und das Gewissen 

Vor kurzem tagte in Detroit (Mi­
chigan) die Arbeitsgemeinschaft der 
Diözesan-Ausschüsse f ür ,christliche 
Einheit in den katholisch en Bistümern 
d er Vereinigten Staaten. Ergebnis die­
ser Tagung war unter anderem eine 
Petition an d en Papst, in d er Paul VI. 
gebeten w urde, die Exkommunikation 
Mar tin Luthers und anderer f ühren ­
der P r otestanten, darunter Joha nnes 
Calvin und John Knox, aufzuheben. 
Eine entsprech ende Bitte richteten die 
Tagungsteilnehmer an die Kirche VO:1 

Engla nd : Di e Anglikaner sollten -
so h eißt es in dem a n Königin Eliza ­
beth II., das britische Parlament und 
den Erzbischof von Canterbury gerich­
teten Schreiben - die wegen angebli­
cher Versch wörung gegen Thomas Mo ­
rus, Bischof John Fish er und mehrere 
mit ihnen hingerichtete Karthäuser­
mönche gefällten Urteile aufheben. 

Ungefähr gleichzeitig w urde in Lon­
d ons Westminster H all neben d em 
Parlament eine Gedächtnistafel für 
d en heiligen Thomas Morus enthüllt. 
"An diesem Ort - so liest m a n a uf 
der Tafel -- w urde Sir Thomas More, 
Kanzler von England, Speaker im 
Unterha us und Verfasser der ,Utopia ', 
im Juli 1535 zum Tode verurteilt." 
A n dem Festakt n a hmen nicht nur 
der katholisch e Er zbischof von West­
minster, K ardin al H een a n , teil , son­
dern auch das Oberh aupt der Angli ­
kaner, Michael Ramsey, Erzbischof 
von Canterbury, und zahlre iche Ver­
treter des politischen Lebens. Lord­
lwnzler Cardiner betonte in seiner 
A nsprach e die edle Größe des Opfers, 
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d as Thomas Morus brachte, und sagte 
unter and erem: "Wir bewahren als 
Erbe das Beispiel e ines Ma nnes, de r 
mit seinem Gew issen keinen Kompro­
rniß eingehen wollte. Dies ist etwas 
so Seltenes, daß w ir es nicht de r Ver­
gangenheit anheimfallen lassen dür­
fen ." 

Diese beiden Ereignisse, zeitlich in 
der Nähe der Weihe von St. Thomas 
]'>'[oru s Auf dem Homburg, h aben na­
türlich nichts mit dieser zu tun. Doch 
daß s ie geschehen konnten , daß au­
ßerdem erneut eine Kirche sich den 
heiligen Thomas Morus a ls Patron 
er wählte, ist trotzdem nicht von un­
gefähr und ohne innere Beziehung. 
Ein Wort d es englischen Dichters G . K. 
Chesterton, vor e twa einem halben 
Jahrhundert geschrieben, kommt in 
die Erinnerung: "Thomas More ist 
heutzutage w ichtiger a ls jemals zu ei­
ne r Zeit seit seinem Tode, vielleicht 
sogar w ichtiger a ls in der großen 
S tunde seines Sterbens. Aber er ist 
heute noch nicht so w ichtig w ie viel­
leicht in hundert Jahren." 

Man darf sicher sein, d aß dieses 
Wort Chestertons nicht so sehr den 
Gelehr ten und Staatsmann Thomas 
Morus m einte, obwohl d essen Rang 
nicht unterschätzt wird. Gemeint ist 
a uch n icht in er s te r Linie der dra ma­
t isch e Ablauf seines L ebens, der steile 
A ufstieg zu höchsten Ehren, der jähe 
Sturz und d as tragische Ende, obwohl 
das a lles ganz selbstverständlich d a ­
zu gehört und d as eine nicht ohne da s 
ander e zu d enken ist. Gem eint ist d as, 
was Thomas Morus ga nz besonders 

heute w ied er so aktuell sein läßt und 
was auch Lordkanzler Cardiner aus­
drückte: daß hier jem and war , der 
nicht gegen sein Gewissen h a ndeln 
konnte und w ollte und der d afür 
alle Konsequenzen zu tragen bereit 
war. 

Man muß d azu wissen, daß Thomas 
J\l[or us Zeit hatte, sich sein Schicksal 
zu überlegen. Er w urde nicht über ­
r u mpelt, sondern m a n baute ihm im 
Gegenteil goldene Brücken. Er, der 
auf der Höhe der Bildung seiner Zeit 
stand, der juristisch beschlagen wa r , 
hätte sicher m anches Hintertürchen 
f inden können, durch dessen Benut­
zung ihm der schwere und schimpf­
liche Tod erspart geblieben wä r e. Doch 
in völliger Klarheit über die Möglich -

keit, d as Schicksal a bzu wenden, wählte 
er in Freiheit den Tod - damals und 
h eute und immer e in Beispiel a llen 
jenen, die nicht bereit sind, in Not 
und Bedrängnis für ihre Sach e, ge ­
schweige d enn für die Sache Gottes 
ei nzustehen. 

Dabei h atte Thomas Morus vieles 
zu verlieren. Er, der am 7. Februar 
1478 a ls Sohn eines Londoner Rich ­
ters geboren w ur d e, der e ine hervor­
ragende Erziehung und Ausbildung 
erhielt, wurde bereits als Fünfund­
zwanzigjähriger Mitglied des Parla­
m en ts. Doch nicht nur als Politiker 
kam er sch on bald zu Ehren, sondern 
auch als Wissenschaftler und Schrift­
steller. In enger , geradezu freund ­
schaftlicher Verbindung st and er zu 
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dem Humanisten Erasmus von Rot­
terdam, der ihm schon im J a hre 1499 
unter Anspielung a uf seinen Namen 
das "Encomion Moriae" (Lob der Tor­
h eit) w idmete und dem Morus 1516 
das Manuskript seiner berühmten 
"Utopia " üb ersandte, jen es \Verk, d as 
nicht nur einer ganzen literarisch en 
Gattung, ebenso einer geistigen Hal­
tung, den Namen gab, sondern immer 
noch lesens - und nachdenkenswerte 
Gedanken über die beste Staatsver-­
fassu n g enthült, wenn auch in roman­
hafter und h eute sch wer fäll ig w ir­
kender Einkleidung. 

Warum Thomas Morus, inzwischen 
auf der politischen Stufenleiter im­
m er höher ges tiegen, nach dem Tode 
des Kardinals Wolsey von Heinrich 
VIII. nicht nu r zum Lordkanzler be­
rufen w urde, sondern dieses Amt auch 
annahm, h at die Historiker zu den 
verschiedensten Begründungen und 
Erklär ungen ver a nlaßt. Es muß auf 
den ersten Blick auch rätselhaft er­
scheinen , d aß dieser kluge, fromme, 
ehrlich e und gerechte Mann in die 
Dienste d es staatlichen A bsolutismus 
trat, daß er d afür sogar die .A!bküh­
lung seines Verhältnisses zu Erasmus 
von Rotterdam, seinem "Bruder im 
Geiste" , in Kauf nahm. 

Geht man jedoch von seinem Werk 
aus, so bietet sich e ine Lösung dieses 
Hätsels fast zwanglos an . Oder ist es 
so völlig abwegig, daß e r daran ge­
d acht haben könnte, was gerad e die­
ses Amt ih m an Möglichkeiten bot , 
d e r Willkür, der Grausamkeit und d er 
Unmensch lichkeit, die sich an den Na-
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men H einrich VIII. knüpfen, entge­
genzuwirken? Als jedoch der König, 
von m aßlosem Ehrgeiz und s innlicher 
Leidenschaft ebenso w ie von der Sor­
ge um den Besta nd seiner Dynastie 
und d en d amit verbundenen Thron­
wirren getrieben, im J ahre 1534 die 
sogenannte "Suprematsakte" e rließ, 
war für den Lord kanzler der Zeit­
punkt gekommen, sein unabdingbares 
"Nein " zu sagen. 

Diese Akte \'erschaffte dem König, 
und in der Folge der Krone Englands, 
sü mtliche Vollmachten ü ber die eng­
lische Kirche, a lso auch und beson­
ders die letzte Entscheidung in Glau­
benssachen. H einrich VIII . gab sich 
selbst den Titel "Oberstes H aupt au f 
Erden der K irch e von England un­
m itte lbar unter Gott" und krönte d a ­
m it eine Politik, die ganz und gar 
einer vernunftgeleiteten Einsicht en t ­
behrte. Diese Einsicht aber m achte es 
Thomas Morus unmöglich, die Supre­
matsakte anzuerkenn en - ganz abge­
seh en davon , daß e r d ie Losreißung 
des en glisch en Gliedes vom Leibe der 
Kirche um k einen Preis m itvollziehen 
jw nnte und wollte. Für diese Einsicht 
und überzeugung ist er am 6. Juli 
1535 in den Tod gegangen. Vierhun­
d ert J ahre später w u r d e er mit dem 
Bischof von Rochester, John Fisher, 
in den Kanon der Heiligen au fgenom ­
men. 

Nach seiner Verurteilung gefr agt, 
ob er noch etwas zu sagen h abe, ant­
wortete Thomas Morus: "N ur dieses 
noch: Wie der h eilige Paulus, w ie wir 
in d er Apostelgeschichte lesen, bei des 

e r s ten Märtyrers, des Stephanus, Tod 
gegenwürtig war und darin e inwil­
ligte, ja die Kleider der Steiniger 
hielt, und wie nun b eide, Paulus und 
Stephanus, dennoch zwei H eilige im 
Himmel sind und dort ewig al s Freun­
d e miteina nder leben , a lso vertraue 
ich und w ill Gott herzlich darum bit­
ten , daß w ir, obwohl Sie, meine Lords , 
m ich a ls Richter zum Tode verurteilt 
haben , einstmals im Himmel w ieder 
Jröhlich zusammenkommen mögen. 
Nun behüte Sie alle Gott, vor a llem 
aber meinen Herrn, den König. Gott 
sende ihm getr eue Diener." 

In L eben und Werk und Tod steht 
der h eilige Thomas Morus vor den 
Menschen von heute nicht nur a ls der 
Heilige d es christlichen Gewissens , 
seiner Freiheit und Unantastbarkeit 
gegen alle übergriffe einer sich all­
mächtig dünkenden Staatsgewalt, die 
mit all en Mitteln der Verlockung, der 
Einschüchterung ul}d Verfolgung ar-

beite te . Er steht vor ihnen als einer, 
der zu Unrecht nicht geschwiegen h at 
und der gerade heute a uffordert, zu 
Unmenschlichkeit und Unrecht, die in 
a ller Welt gesch eh en, nicht nur laut 
und deutlich die Stimme zu erheben, 
wenn dies auch au f j eden Fall, son ­
d ern spürbare und wenn nöt ig harte 
Opfer zu bringen. Zu Unrecht sch wei­
gen , Unmenschlichkeit nicht mit der 
Tat zu begegnen, ist mindestens seit 
T h om as Morus nicht mehr möglich . 

Es ist auch nicht mehr möglich, die 
Spaltung der Christenheit einfach als 
gegeben u n d unabwendbar hinzuneh­
men - gerade weil Thomas Morus 
e in Opfer dieser Spaltung war. Nicht 
von ungefähr beten heute au f dem 
Bod en, wo einst das irdische H eim 
des H eiligen st a nd, stille Nonnen um 
den Weltfrieden und d ie Wiederver­
einigung im Glauben . 

Wilhelm Mogge 
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